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nton Palınka

Trends n der olıtık
v Wer die Entwicklungen In Gesellscha un Politik aufmerksam verfolgt,
wird In der Lage se1n, In diesen gewlsse TIrends erkennen un: Schlüsse da-
Fraus ziehen. Im vorliegenden Fall analysiert der ekannte Politikwissen-
chaftler ein1ıge Megatrends In der heutigen Zeıt un ihre Gregenströmun-
SCHl, unter denen Globalisierung, Säkularisierung un Demokratisierung
einen besonderen atz einnehmen. Die grundsätzlichen Überlegungen
azu sıind mıt vielen Hınwelsen aufOnkrete kreignisse un Entwicklungen
gespickt un: ergeben eine spannende Lektüre (Redaktion)

Entwicklungen In Gesellschaft und Politik sind aber nicht Cie Ursache dieser Trends
sind WenNnn mehr als 1Ur kurzfristig In Er- 1elmehr sind Jangfristig wirkende gesell-
scheinung tretend Clas rgebnis VO  b Ver- Sschaltlıche Entwicklungen Cie Ursache für
änderungen In der Gesellsc Oft kön- konkreten politischen andel eiwa für
Hen solche Veränderungen aufgrun VOÖII - den ufstieg bestimmter artelen 7, 5
liegender Erfahrungen Extrapolatio- der Arbeiterparteien des spaten oder
Hen genutzt werden Angaben ber Ökologischer („grüner‘) artelen 1M Späa-
wahrscheinliche Entwicklungen. So ten Jahrhundert.
ach 1945 Cie Annahme möglich, dass mıt Politische Trends, Cie länger wirken,
dem Ende britischer Herrschaft ber den sind nicht primär Cie olge VO  b Ideen oder
suüudasiatischen Subkontinent eine Ara der Utopilen. S1e entstehen AaUS$S Widersprüchen,
Entkolonialisierung einsetzen wurde. Das AaUS$S den (regensätzen VO  b Interessen Aus
Ende der europäischen Kolonialreiche War (regensätzen und Widersprüchen entste-

hen Ideen, und daraus wilederum soz1laleTeil eiInNnes Clas Jahrhundert bestimmen-
den Trends Und War CS möglich, AaUS- Bewegungen und politische artelen. Stein
gehend VO  u der politischen Gleichberech- Rokkan! und Seymour Martın Lipset“ ha-
tigung zwischen Frauen und ännern, ben für diese Zusammenhänge Clas KOon-
ausgedrückt 1M allgemeinen und gleichen zept der „Cleavages’” entwickelt. AÄAus den
Wahlrecht für Frauen und Männer, Rück- (regensätzen VO  u Interessen und ertvor-
schlüsse ber eine weltere Abnahme SOZ124- stellungen entwickeln sich ebenso Jlangfris-
ler Rollenunterschiede zwischen den (Je- t1g wirkende Tendenzen. 1ese en PO
Schlechtern ziehen. litische Auswirkungen losgelöst VO  u den

Solche „Megatrends” wirken grund- unmittelbaren Aktionen VO  u Keglerungen
sätzlich unabhängig VO  b der aktuellen Po- und artelen.
1101 einer Keglerung. Konkrete politische TEUNC. 1ese „Megatrends” VO-
Ma{fßnahmen können diese Entwicklun- zieren auch Gegentrends; Trends, Cie sich
sCcHh beschleunigen oder verlangsamen. S1e Cie ichtung der AaUS$S den Wider-

ein Rokkan, aat, Natıon un: emokratie ın kuropa, Berlin 2000
Seymour Martın Lipset, Political Man Ihe Soclal Kases of Politics, Baltimore 1981
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Anton Pelinka

Trends in der Politik
◆ Wer die Entwicklungen in Gesellschaft  und Politik aufmerksam verfolgt, 

wird in der Lage sein, in diesen gewisse Trends zu erkennen und Schlüsse da-

raus zu ziehen. Im vorliegenden Fall analysiert der bekannte Politikwissen-

schaft ler einige Megatrends in der heutigen Zeit und ihre Gegenströmun-

gen, unter denen Globalisierung, Säkularisierung und Demokratisierung 

einen besonderen Platz einnehmen. Die grundsätzlichen Überlegungen 

dazu sind mit vielen Hinweisen auf konkrete Ereignisse und Entwicklungen 

gespickt und ergeben so eine spannende Lektüre. (Redaktion)

1 Stein Rokkan, Staat, Nation und Demokratie in Europa, Berlin 2000.
2 Seymour Martin Lipset, Political Man. Th e Social Bases of Politics, Baltimore 1981.

Entwicklungen in Gesellschaft und Politik 

sind – wenn mehr als nur kurzfristig in Er-

scheinung tretend – das Ergebnis von Ver-

änderungen in der Gesellschaft. Oft kön-

nen solche Veränderungen aufgrund vor-

liegender Erfahrungen zu Extrapolatio-

nen genutzt werden – zu Angaben über 

wahrscheinliche Entwicklungen. So war 

nach 1945 die Annahme möglich, dass mit 

dem Ende britischer Herrschaft über den 

südasiatischen Subkontinent eine Ära der 

Entkolonialisierung einsetzen würde. Das 

Ende der europäischen Kolonialreiche war 

Teil eines das 20. Jahrhundert bestimmen-

den Trends. Und so war es möglich, aus-

gehend von der politischen Gleichberech-

tigung zwischen Frauen und Männern, 

ausgedrückt im allgemeinen und gleichen 

Wahlrecht für Frauen und Männer, Rück-

schlüsse über eine weitere Abnahme sozia-

ler Rollenunterschiede zwischen den Ge-

schlechtern zu ziehen.

Solche „Megatrends“ wirken grund-

sätzlich unabhängig von der aktuellen Po-

litik einer Regierung. Konkrete politische 

Maßnahmen können diese Entwicklun-

gen beschleunigen oder verlangsamen. Sie 

sind aber nicht die Ursache dieser Trends. 

Vielmehr sind langfristig wirkende gesell-

schaftliche Entwicklungen die Ursache für 

konkreten politischen Wandel: etwa für 

den Aufstieg bestimmter Parteien – z. B. 

der Arbeiterparteien des späten 19. oder 

ökologischer („grüner“) Parteien im spä-

ten 20. Jahrhundert.

Politische Trends, die länger wirken, 

sind nicht primär die Folge von Ideen oder 

Utopien. Sie entstehen aus Widersprüchen, 

aus den Gegensätzen von Interessen. Aus 

Gegensätzen und Widersprüchen entste-

hen Ideen, und daraus wiederum soziale 

Bewegungen und politische Parteien. Stein 

Rokkan1 und Seymour Martin Lipset2 ha-

ben für diese Zusammenhänge das Kon-

zept der „cleavages“ entwickelt. Aus den 

Gegensätzen von Interessen und Wertvor-

stellungen entwickeln sich ebenso langfris-

tig wirkende Tendenzen. Diese haben po-

litische Auswirkungen – losgelöst von den 

unmittelbaren Aktionen von Regierungen 

und Parteien.

Freilich: Diese „Megatrends“ provo-

zieren auch Gegentrends; Trends, die sich 

gegen die Richtung der aus den Wider-
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sprüchen entstandenen Entwicklungslini- einer Freihandelszone. Aber hinter aktuel-
len Kontflikten werden immer mehr oderrichten: Trends, welche quası auf der

„Verliererseite” der gesellschaftlichen (Je- weniger euUilic gegenläufige Interessen
gensatze tehend Cie KONsequenzen der eulillic. CS Steuersystem ist umstrıtten,
„Megatrends” aufhalten, relativieren, und auch und wesentlich entlang der egen-
auch zumindest partie und kurzfristig Ssatze zwischen AL  3 und reich: Cie Einfüh-
umkehren können. Trends, auch „Mega- LUNS der Sommerzeit tri(it urbane gesell-
trends”, produzieren nicht linear und e1InN- Sschaltlıche Schichten anders als ländliche
fach vorhersehbare politische Folgen. S1e Schichten: und der Ausbau des Freihandels
erlauben Aussagen ber Cie Wahrschein- NulLz Konsumentinnen und ONsSsuUumMen-
1C.  el VO  b Veränderungen, deren Aus- ten und wirkt sich auf Cie exportorlen-
wirkungen auf lange eit beobachten tierte Wirtschaft anders AaUS$S als auf jene, die
Sind. „Megatrends” sind auch nicht PCI SC für einen tendenzlie abgeschotteten Markt
Politik S1E kreieren Politik: und Cles 1NSs- produzieren.
besondere den Rahmenbedingun- iınter den unterschiedlichen, mıt In-
SCH eiInNnes demokratischen politischen SyS- verknüpften Posıtionen werden
tems, das Regierende zwingend veranlasst, Cie traditionellen (regensätze VO  b Wohl-
auf gesellschaftlichen andel Rücksicht stand, Klasse, atlon, Religion, Keg1lo0n,
nehmen. Geschlecht und (Jeneration eulillic. Und

Cie Übergänge VO  b einer In eine andere,
immer sowohl ideen- WwI1Ie auch interessen-
besetzte Os1ılL1ion werden Uurc den Fak-Das KOonNzept der „Cleavages”
tOr Bildung beeinflusst: Eın ehr Bil-

„Cleavages’ gleichen Erdbebenlinien, Cie dung rlaubt C4 eher Cie Schranken SC
eine Gesellschaft durchziehen. S1e sind schlossener Milieus überspringen. Bil-
nicht politisch „gemacht” S1E sind das dung chafft gesellschaftliche Mobilität
Resultat gesellschaftlicher (Gegensätze, Cie und begründet für sich selbst eine pezifi-
unabhängig VO  b Politik existieren Wech- sche Konftdfliktlinie DIes wird gerade In der
seln diese (regensätze AaUS$S einer Periode Auseinandersetzung mıt den Implikatio-
der Latenz In eine der Aktualität, werden Nen der Globalisierung genere und der
S1e politisch wirksam: S1ie beunruhigen den Europälsierung spezie. eulillic. Bildung
gesellschaftlichen Status (1 UO und mobili- rlaubt CS Menschen, diese Implikationen
Sieren Interessen, Cie sich Organıislieren eher als Chance und weniger als Bedro-
In Form sozlaler Bewegungen, ıIn Form PO hung sehen.
litischer artelen. 1ese artikulieren Inte- „Cleavages’ erklären Clas Auf und
FessCIl entlang der Konftdfliktlinien für eine In einem Partelensystem: Menschen einer
Veränderung Ooder auch eine eran- bestimmten Berufsgruppe er „Klas-
derung bestehender Verhältnisse. se«) nelgen überproportional einem be-

SUimMmMtIeEeN Wahlverhalten. 1eses ist auch„Cleavages’ sind nicht infach 1Ur 1M
politischen Alltag hervortretende egen- VO  b den Bestimmungsfaktoren (Jeneratı-
satze etwa für Ooder eine Steuersen- und Geschlecht epragt: Frauen wählen
kung, für oder Cie Einführung der insgesamt anders als Maänner und unge
Sommerzelıt, für oder den erı anders als Alte

239

sprüchen entstandenen Entwicklungslini-

en richten; Trends, welche – quasi auf der 

„Verliererseite“ der gesellschaftlichen Ge-

gensätze stehend – die Konsequenzen der 

„Megatrends“ aufhalten, relativieren, und 

auch – zumindest partiell und kurzfristig – 

umkehren können. Trends, auch „Mega-

trends“, produzieren nicht linear und ein-

fach vorhersehbare politische Folgen. Sie 

erlauben Aussagen über die Wahrschein-

lichkeit von Veränderungen, deren Aus-

wirkungen auf lange Zeit zu beobachten 

sind. „Megatrends“ sind auch nicht per se 

Politik – sie kreieren Politik; und dies ins-

besondere unter den Rahmenbedingun-

gen eines demokratischen politischen Sys-

tems, das Regierende zwingend veranlasst, 

auf gesellschaftlichen Wandel Rücksicht zu 

nehmen.

1 Das Konzept der „cleavages“

„Cleavages“ gleichen Erdbebenlinien, die 

eine Gesellschaft durchziehen. Sie sind 

nicht politisch „gemacht“ – sie sind das 

Resultat gesellschaftlicher Gegensätze, die 

unabhängig von Politik existieren. Wech-

seln diese Gegensätze aus einer Periode 

der Latenz in eine der Aktualität, werden 

sie politisch wirksam: Sie beunruhigen den 

gesellschaftlichen Status quo und mobili-

sieren Interessen, die sich organisieren – 

in Form sozialer Bewegungen, in Form po-

litischer Parteien. Diese artikulieren Inte-

ressen entlang der Konfliktlinien – für eine 

Veränderung oder auch gegen eine Verän-

derung bestehender Verhältnisse.

„Cleavages“ sind nicht einfach nur im 

politischen Alltag hervortretende Gegen-

sätze – etwa für oder gegen eine Steuersen-

kung, für oder gegen die Einführung der 

Sommerzeit, für oder gegen den Beitritt zu 

einer Freihandelszone. Aber hinter aktuel-

len Konflikten werden immer – mehr oder 

weniger deutlich – gegenläufige Interessen 

deutlich: Jedes Steuersystem ist umstritten, 

auch und wesentlich entlang der Gegen-

sätze zwischen arm und reich; die Einfüh-

rung der Sommerzeit trifft urbane gesell-

schaftliche Schichten anders als ländliche 

Schichten; und der Ausbau des Freihandels 

nützt Konsumentinnen und Konsumen-

ten – und wirkt sich auf die exportorien-

tierte Wirtschaft anders aus als auf jene, die 

für einen tendenziell abgeschotteten Markt 

produzieren.

Hinter den unterschiedlichen, mit In-

teressen verknüpften Positionen werden 

die traditionellen Gegensätze von Wohl-

stand, Klasse, Nation, Religion, Region, 

Geschlecht und Generation deutlich. Und 

die Übergänge von einer in eine andere, 

immer sowohl ideen- wie auch interessen-

besetzte Position werden durch den Fak-

tor Bildung beeinflusst: Ein Mehr an Bil-

dung erlaubt es eher die Schranken ge-

schlossener Milieus zu überspringen. Bil-

dung schafft gesellschaftliche Mobilität – 

und begründet für sich selbst eine spezifi-

sche Konfliktlinie: Dies wird gerade in der 

Auseinandersetzung mit den Implikatio-

nen der Globalisierung generell und der 

Europäisierung speziell deutlich. Bildung 

erlaubt es Menschen, diese Implikationen 

eher als Chance und weniger als Bedro-

hung zu sehen.

„Cleavages“ erklären das Auf und Ab 

in einem Parteiensystem: Menschen einer 

bestimmten Berufsgruppe (oder „Klas-

se“) neigen überproportional zu einem be-

stimmten Wahlverhalten. Dieses ist auch 

von den Bestimmungsfaktoren Generati-

on und Geschlecht geprägt: Frauen wählen 

insgesamt anders als Männer – und Junge 

anders als Alte.

Pelinka / Trends in der Politik
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Ronald Inglehart” hat mıt einem IN - Menschenrechte ausgedrückter Internat1io-
ternationalen eam VO  b Forscherinnen nalismus den Post-Materialismus mıt der
und Forschern den Begriff des ‚Postma- traditionellen Linken.
terlalismus” entwickelt und Urc. weltum- Durch diese Überlagerungen rklärt

sich auch, Class In den wohlhabenden (Je-spannende aten empirisch TL
amı wurde eine Entwicklung aufgezeigt, sellschaften Cie klassische 1ente VO  b

Cie traditionelle „Cleavages’ erganzt, indem Linksparteien Clas „Proletariat”, Cie ÄAr-
S1€ eine diesen scheinbar QUCI liegende beiterschaft der Urc. Cie unmıt-
Gegensätzlichkeit aufzeigt. 1esSe Ende telbaren materiellen Interessen gegebe-
des und Beginn des 21 Jahrhun- 1E Gegnerschaft einer ffenen Zuwan-
derts beobachtete Entwicklung zwingt derungspolitik zunehmend „rechts” wählt
ıIn den wohlhabenden Keglonen der Welt (in Frankreich etwa IOn National), währ-
(vor em ıIn Nordamerika und esteuro- rend traditionelle Linksparteien (etwa der
Pa, aber auch in Ostasien undin Ozeanien) französische PS) ebentfalls zunehmend VO  b

ZUFK Abkehr VO  b der Vorstellung, Class der ersonen mıt nicht-proletarischem („DUÜr-
materielle Wohlstand In einer tendenzlie gerlichem') Hintergrund gewählt werden.
linearen Form Cie politischen Trends be- DIe VO  u Inglehart diagnostizierten
stimmt. Veränderungen können nicht mehr primär

ach Inglehart führen Wohlstand und und eigentlich überhaupt nicht ıIn einem
Cie Cdamıt verbundene soz1lale Sicherheit e1- nationalen Kontext rklärt werden. 1esSe
NCes wachsenden e1ls In den (relativ re1l- Veränderungen welsen auf einen globalen
en Gesellschaften einer Zurückstu- Zusammenhang.
fung der materiellen und einer Vorreihung
„postmaterieller” Interessen. ıner Bedürftf-
nispyramide entsprechend sind diejenigen, Megatrend Globalisierung
Cie sich In persönlicher materieller Sicher-
heit wähnen, ffener für andere politische Globalisierung ist kein Phänomen.
1ele Zu diesen zählen insbesondere der Aber 1M Zusammenhang mıt der techno-
Schutz der Umwelt (Okologie) und Cie Be- logischen Entwicklung der Be-
reitschaft ZU. solidarischen Denken, aUsS- schleunigung der Information und des
gedrüc In einer etonung der Universali- Iransports hat Cie Globalisierung (de
tat der Menschenrechte. finiert als Cie Relativierung geografischer

1ese Entwicklung auch dazu, und politischer (Gsrenzen) Kasanz ZUSC-
dass Cie traditionelle Links-Rechts-Teilung NO DIe Folgen sind kultureller, Ööko-
der politischen Präferenzen und innerhalb nomischer und politischer Art
der etablierten Partelensysteme partie. Ob- DIe Globalisierung entzieht der tradi-
solet geworden 1sT. Postmaterialistisch (Ir1- tionellen Staatlichkeit mehr und mehr Cle
entierte verbindet ZU. eispie mıt tradi- Fähigkeit, politisch gestalten. Globali-
tionellen (rechten) Wirtschaftsliberalen slerung bedeutet Cie Relativierung und
e1in Antı-Etatismus und gleichzeitig VCI- mıt etzter KONSEQUENZ Cie ufhebung
bindet e1in Urc. Cie etonung universeller VO  u Girenzen. DIe kulturelle Globalisierung

Ronald Inglehart, Modernization an Postmodernization. Cultural, Economiı1ıc an Political
Change ın 453 Socletles, Princeton 1997
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Ronald Inglehart3 hat – mit einem in-

ternationalen Team von Forscherinnen 

und Forschern – den Begriff des „Postma-

terialismus“ entwickelt und durch weltum-

spannende Daten empirisch untermauert. 

Damit wurde eine Entwicklung aufgezeigt, 

die traditionelle „cleavages“ ergänzt, indem 

sie eine zu diesen scheinbar quer liegende 

Gegensätzlichkeit aufzeigt. Diese am Ende 

des 20. und am Beginn des 21. Jahrhun-

derts beobachtete Entwicklung zwingt – 

in den wohlhabenden Regionen der Welt 

(vor allem in Nordamerika und Westeuro-

pa, aber auch in Ostasien und in Ozeanien) – 

zur Abkehr von der Vorstellung, dass der 

materielle Wohlstand in einer tendenziell 

linearen Form die politischen Trends be-

stimmt.

Nach Inglehart führen Wohlstand und 

die damit verbundene soziale Sicherheit ei-

nes wachsenden Teils in den (relativ rei-

chen) Gesellschaften zu einer Zurückstu-

fung der materiellen und einer Vorreihung 

„postmaterieller“ Interessen. Einer Bedürf-

nispyramide entsprechend sind diejenigen, 

die sich in persönlicher materieller Sicher-

heit wähnen, offener für andere politische 

Ziele. Zu diesen zählen insbesondere der 

Schutz der Umwelt (Ökologie) und die Be-

reitschaft zum solidarischen Denken, aus-

gedrückt in einer Betonung der Universali-

tät der Menschenrechte.

Diese Entwicklung führt auch dazu, 

dass die traditionelle Links-Rechts-Teilung 

der politischen Präferenzen und innerhalb 

der etablierten Parteiensysteme partiell ob-

solet geworden ist. Postmaterialistisch Ori-

entierte verbindet zum Beispiel mit tradi-

tionellen (rechten) Wirtschaftsliberalen 

ein Anti-Etatismus – und gleichzeitig ver-

bindet ein durch die Betonung universeller 

3 Ronald Inglehart, Modernization and Postmodernization. Cultural, Economic and Political 
Change in 43 Societies, Princeton 1997.

Menschenrechte ausgedrückter Internatio-

nalismus den Post-Materialismus mit der 

traditionellen Linken.

Durch diese Überlagerungen erklärt 

sich auch, dass in den wohlhabenden Ge-

sellschaften die klassische Klientel von 

Linksparteien – das „Proletariat“, die Ar-

beiterschaft – wegen der durch die unmit-

telbaren materiellen Interessen gegebe-

ne Gegnerschaft zu einer offenen Zuwan-

derungspolitik zunehmend „rechts“ wählt 

(in Frankreich etwa Front National), wäh-

rend traditionelle Linksparteien (etwa der 

französische PS) ebenfalls zunehmend von 

Personen mit nicht-proletarischem („bür-

gerlichem“) Hintergrund gewählt werden.

Die von Inglehart diagnostizierten 

Veränderungen können nicht mehr primär 

und eigentlich überhaupt nicht in einem 

nationalen Kontext erklärt werden. Diese 

Veränderungen weisen auf einen globalen 

Zusammenhang.

2 Megatrend Globalisierung

Globalisierung ist kein neues Phänomen. 

Aber im Zusammenhang mit der techno-

logischen Entwicklung – der rasanten Be-

schleunigung der Information und des 

Transports – hat die Globalisierung (de-

finiert als die Relativierung geografischer 

und politischer Grenzen) an Rasanz zuge-

nommen. Die Folgen sind kultureller, öko-

nomischer und politischer Art.

Die Globalisierung entzieht der tradi-

tionellen Staatlichkeit mehr und mehr die 

Fähigkeit, politisch zu gestalten. Globali-

sierung bedeutet die Relativierung und – 

mit letzter Konsequenz – die Aufhebung 

von Grenzen. Die kulturelle Globalisierung 

Pelinka / Trends in der Politik
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bedeutet, Class kulturelle Verhaltensmuster gionen ( West-)Europas und Nordamerikas
immer weniger „nNational” entstehen: Class stagnlert ingegen tendenzlie Clas Wachs-
Kultur immer mehr generationen- Ooder (um, Cie Schere zwischen AL  3 und reich
bildungsspezifisch ist und nicht mehr PFI1- {ut sich welter auf.
mar VO  b einer territorial abgegrenzten Ooder DIe kulturelle Globalisierung inge-
auch 1Ur abgrenzbaren Kegion bestimmt SCH kennt 1M CHNSCICH Sinn keine Verlie-
WITrCL. DIe ökonomische Globalisierung be- ITer Der Analphabetismus geht genere

zurück, Cie Kommunikation zwischen dendeutet, Class Kapital Jense1lts nationaler Be-
nennbarkeit ebenso In changhai WIE In verschiedenen Teilen der Welt steigt konti-
Sao Paulo, In LOS Angeles WIE In Moskau nuilerlich, der Anteil der VO  b der universel-
eingesetzt wird iImmer weniger gesteuert len ommunikation prior1 Ausgeschlos-
VO  u einer Politik, Cie och immer weltge- geht tändig zurück.
hend auf staatlichen Strukturen baut 1esSe Entwicklung bildet den iınter-

DIe Globalisierung Zersior zuneh- grun der Wanderungsbewegung, Cie
mend die reale asıls einer (national)staatli- zusätzlich den Folgen VO  b Krilegen (wie
chen Betrachtung VO  u Politik und der tradi- z7,. 5 Syrien) und politischer Kepression
tionellen Vorstellungen staatlicher SOuUve- (wie z7,. 5 Eritrea) In einer immer grö-
anıtat Politische Entscheidungen einer ßer werdenden Zahl VO  b Menschen Clas In-
irgendeiner Keglerung erwelsen sich 1M- eresse weckt, AaUS$S den ach WwIe VOTL wirt-
INer äufiger als wenIig aussichtsreiche Ver- schaftlich armeren In die reicheren KEg10-
suche, korrigierend In eine sich selbst STeU- Nen wandern. MmMmMer mehr Menschen
ernde ogi einzugreifen. Der SCAHIE: ıIn Afrika en ugang ZUFK Informa-
VO  b den staatlich diktierten Sozilalismen, t1on ber Cie möglichen Kouten der welt-
Cie sich 1M Gefüge der russischen Revolu- weılten Wanderung, immer mehr sind auch
tion und des Sleges der ıIn (Isteu- In der Lage, Cie Mittel für die ersten Schrit-
LODA 1M Jahrhundert etabliert hatten, einer Migration aufzubringen. DIe welt-
pricht hier eine deutliche Sprache eben- weılte Wanderungsbewegung ist e1in

WIE die OÖffnung der Volksrepublik CHhi- sentlicher Bestandteil der Globalisierung
ıIn ihrer nach-maoistischen Periode, auch der damıit verbundenen Relativierung

ZU. Weltmarkt. VO  b Armut
DIe Öökonomische Globalisierung kennt 1esSe mıt der Globalisierung und 1NSs-

(GJewinner und Verlierer. DIe „Schwellen- besondere mıt deren ökonomischen |DJE
länder“ (allen 1na und ndien) MensiOonNn verbundene Wanderungsbewe-
sind och Ende des Jahrhunderts In Sung hat einen Gegentrend provozlert. In
eine Jangfristige Phase starken wirtschaftli- Nordamerika und In Europa mobilisie-
chen Wachstums eingetreten. DIe olge ist Ten Bewegungen und artelen Cie
Clas Entstehen e1INnes wirtschaftlic. defi- Zuwanderung INas diese als Flucht VOLr

nlierten Mittelstandes. Aktuell ist e1in Zu- rıeg Ooder Verfolgung Ooder auch als wirt-
rückgehen der Armut ıIn Sud- und (Istası- schaftlich motivierte Migration eINZUSTIU-

In Lateinamerika und ansatzwelse auch fen SC1IN. 1eser politische Gegentrend 11
In Afrika insgesamt beobachten: (Gsrenzen 1M buchstäblichen und 1M über-
abhängig davon, dass mıt diesem Wachs- Sinn stärken DZw. aufbauen. Ins-
LUuMSprozess Cie sO7z106ökonomische Un- besondere innerhalb der Europäischen
gleichheit zunımmt. In den Wohlstandsre- N10N, deren Integrationsdynamik Cie Ke-

241Pelinka / Trends in der Politik

bedeutet, dass kulturelle Verhaltensmuster 

immer weniger „national“ entstehen; dass 

Kultur immer mehr generationen- oder 

bildungsspezifisch ist und nicht mehr pri-

mär von einer territorial abgegrenzten oder 

auch nur abgrenzbaren Region bestimmt 

wird. Die ökonomische Globalisierung be-

deutet, dass Kapital jenseits nationaler Be-

nennbarkeit ebenso in Schanghai wie in 

Sao Paulo, in Los Angeles wie in Moskau 

eingesetzt wird – immer weniger gesteuert 

von einer Politik, die noch immer weitge-

hend auf staatlichen Strukturen baut.

Die Globalisierung zerstört zuneh-

mend die reale Basis einer (national)staatli-

chen Betrachtung von Politik und der tradi-

tionellen Vorstellungen staatlicher Souve-

ränität. Politische Entscheidungen einer – 

irgendeiner – Regierung erweisen sich im-

mer häufiger als wenig aussichtsreiche Ver-

suche, korrigierend in eine sich selbst steu-

ernde Logik einzugreifen. Der Abschied 

von den staatlich diktierten Sozialismen, 

die sich im Gefüge der russischen Revolu-

tion und des Sieges der UdSSR in Osteu-

ropa im 20. Jahrhundert etabliert hatten, 

spricht hier eine deutliche Sprache – eben-

so wie die Öffnung der Volksrepublik Chi-

na, in ihrer nach-maoistischen Periode, 

zum Weltmarkt.

Die ökonomische Globalisierung kennt 

Gewinner und Verlierer. Die „Schwellen-

länder“ (allen voran China und Indien) 

sind noch Ende des 20. Jahrhunderts in 

eine langfristige Phase starken wirtschaftli-

chen Wachstums eingetreten. Die Folge ist 

das Entstehen eines – wirtschaftlich defi-

nierten – Mittelstandes. Aktuell ist ein Zu-

rückgehen der Armut in Süd- und Ostasi-

en, in Lateinamerika und ansatzweise auch 

in Afrika insgesamt zu beobachten; un-

abhängig davon, dass mit diesem Wachs-

tumsprozess die sozioökonomische Un-

gleichheit zunimmt. In den Wohlstandsre-

gionen (West-)Europas und Nordamerikas 

stagniert hingegen tendenziell das Wachs-

tum, die Schere zwischen arm und reich 

tut sich weiter auf.

Die kulturelle Globalisierung hinge-

gen kennt im engeren Sinn keine Verlie-

rer: Der Analphabetismus geht generell 

zurück, die Kommunikation zwischen den 

verschiedenen Teilen der Welt steigt konti-

nuierlich, der Anteil der von der universel-

len Kommunikation a priori Ausgeschlos-

senen geht ständig zurück.

Diese Entwicklung bildet den Hinter-

grund der Wanderungsbewegung, die – 

zusätzlich zu den Folgen von Kriegen (wie 

z. B. Syrien) und politischer Repression 

(wie z. B. Eritrea) – in einer immer grö-

ßer werdenden Zahl von Menschen das In-

teresse weckt, aus den nach wie vor wirt-

schaftlich ärmeren in die reicheren Regio-

nen zu wandern. Immer mehr Menschen 

z. B. in Afrika haben Zugang zur Informa-

tion über die möglichen Routen der welt-

weiten Wanderung, immer mehr sind auch 

in der Lage, die Mittel für die ersten Schrit-

te einer Migration aufzubringen. Die welt-

weite Wanderungsbewegung ist ein we-

sentlicher Bestandteil der Globalisierung – 

auch der damit verbundenen Relativierung 

von Armut.

Diese mit der Globalisierung und ins-

besondere mit deren ökonomischen Di-

mension verbundene Wanderungsbewe-

gung hat einen Gegentrend provoziert. In 

Nordamerika und in Europa mobilisie-

ren Bewegungen und Parteien gegen die 

Zuwanderung – mag diese als Flucht vor 

Krieg oder Verfolgung oder auch als wirt-

schaftlich motivierte Migration einzustu-

fen sein. Dieser politische Gegentrend will 

Grenzen im buchstäblichen und im über-

tragenen Sinn stärken bzw. aufbauen. Ins-

besondere innerhalb der Europäischen 

Union, deren Integrationsdynamik die Re-
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lativierung staatlicher (Gsrenzen innerhalb bürgertum Art Es sind Cie
der N1ON einschlieft, werden Cie bereits elle der US-amerikanischen Gesellschaft,
erreichten Erfolge die Freiheiten des BIN- Cie 2016 Donald rump 1Ins Weiße Haus
nenmarktes, die Freiheiten des chengen- gebrac aben; CS ist Cie grofße Zahl VO  b

Vertrages) wileder In Frage gestellt. Wählerinnen und Wählern, die ıIn Frank-
1eser Gegentrend den Mega- reich TON National (FN) wählen und

trend Globalisierung hat einer RKenals- Cie wachsende Zahl derer, Cie In Deutsch-
and für Alternative für Deutschlan: (AfD)einer nationalistischen Politik SC

1ese richtet sich nicht primär WIE mmen
der Nationalismus des oder auch der
ersten Hälfte des Jahrhunderts SC
sCcHh Nachbarstaaten. Der Nationalismus Megatrend Sakularısıerung“
des 21 Jahrhunderts ist Cie mplika-
tionen der Globalisierung gerichtet. 1eser In den fortgeschrittenen Gesellschaften
Nationalismus baut nicht auf den Ressen- der Gegenwart —9 Wohlstand
iıments zwischen ZU. eispie Deut- und anderen Indikatoren gesellschaftli-
schen und Franzosen Ooder zwischen Ku- cher Entwicklung ist der Einfluss religiö-
manen und ulgaren auf. Er hat, als Anti- SCI Überzeugungen auf Gesellschaft und
globalisierungs-Phänomen, paradoxerwei- Politik rückläufig. Unbeschadet bestimm -

eine lobale Dimension Es geht ter eher als kurzfristig einzustufender
die (oft mıt kulturell-religiösen Begruün- Gegentrends ist der Faktor eligion INSge-
dungen versehene) Ablehnung VO  b Afrika Ssamıt politisch weniger mobilisierend als
oder der islamischen Welt (zum Beispiel) 1M europäischen Mittelalter

ınter dieser pannung zwischen dem mıt den Kreuzzugen Ooder als Beginn
Megatrend Globalisierung und dem (Je- der europäischen Neuzeıt In Form der SC
gentrend wird ıIn den Gesellschaften der waltsamen, religiös motivierten Auseinan-
Wohlstandszonen Europas und Nordame- dersetzungen des „Dreißigjährigen T1IEe-
rikas der (egensatz zwischen den (Jew1ln- L  ges Der Faktor eligion War für diese X-
ern und den Verlierern der Globalisie- plosionen VO  u Gewalt ZW ar sicherlich nicht
LUuNng eullich; zwischen denen, Cie auc. der eINZIgE Bestimmungsfaktor, sehr ohl
auf der Grundlage ihrer Ausbildung und aber e1in prominenter neben anderen.
der Cdamıt verbundenen Prosperität) sich (Gerade auch Clas Öösterreichische Bel-
ıIn arls und New York zuhause fühlen spie. des frühen Jahrhunderts Cie
können: deren „Heimat” 1M CHNSCICH, {ra- ExIistenz eiInNnes „Politischen Katholizismus“
ditionellen Sinn nicht einen einzigen und eine 1934 autorıtär ausgerufene Ver-
bestimmten (Ort gebunden ist; und denen, fassung „1m amen Gottes, des Allmächti-
Cie eine starke Bindung eine Kegion ha- C6  gen zeigt Cie historische Wandelbarkei
ben und sich dort und 1Ur or zuhau- 1M Beziehungsgefüge zwischen Kirche(n)

fühlen. und Staat, zwischen eligion und Politik.
1eser Gegentrend wird VO  u einem ach 1945 gibt CS keine politisch wirksa-

VO  b Abstiegsängsten getriebenen Klein- IHNen Versuche, Cie dem Grundsatz säkula-

Ian Burumd, JTaming the ods Religion and Democracy three C ontinents, Princeton 2010,
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lativierung staatlicher Grenzen innerhalb 

der Union einschließt, werden die bereits 

erreichten Erfolge (die Freiheiten des Bin-

nenmarktes, die Freiheiten des Schengen-

Vertrages) wieder in Frage gestellt.

Dieser Gegentrend gegen den Mega-

trend Globalisierung hat zu einer Renais-

sance einer nationalistischen Politik ge-

führt. Diese richtet sich nicht primär – wie 

der Nationalismus des 19. oder auch der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts – ge-

gen Nachbarstaaten. Der Nationalismus 

des 21. Jahrhunderts ist gegen die Implika-

tionen der Globalisierung gerichtet. Dieser 

Nationalismus baut nicht auf den Ressen-

timents zwischen – zum Beispiel – Deut-

schen und Franzosen oder zwischen Ru-

mänen und Bulgaren auf. Er hat, als Anti-

globalisierungs-Phänomen, paradoxerwei-

se eine globale Dimension: Es geht z. B. um 

die (oft mit kulturell-religiösen Begrün-

dungen versehene) Ablehnung von Afrika 

oder der islamischen Welt.

Hinter dieser Spannung zwischen dem 

Megatrend Globalisierung und dem Ge-

gentrend wird in den Gesellschaften der 

Wohlstandszonen Europas und Nordame-

rikas der Gegensatz zwischen den Gewin-

nern und den Verlierern der Globalisie-

rung deutlich; zwischen denen, die (auch 

auf der Grundlage ihrer Ausbildung und 

der damit verbundenen Prosperität) sich 

in Paris und New York zuhause fühlen 

können; deren „Heimat“ im engeren, tra-

ditionellen Sinn nicht an einen einzigen 

bestimmten Ort gebunden ist; und denen, 

die eine starke Bindung an eine Region ha-

ben und sich dort (und nur dort) zuhau-

se fühlen.

Dieser Gegentrend wird von einem 

von Abstiegsängsten getriebenen Klein-

4 Ian Buruma, Taming the Gods. Religion and Democracy on three Continents, Princeton 2010, 
85  –125

bürgertum neuer Art getragen. Es sind die 

Teile der US-amerikanischen Gesellschaft, 

die 2016 Donald Trump ins Weiße Haus 

gebracht haben; es ist die große Zahl von 

Wählerinnen und Wählern, die in Frank-

reich Front National (FN) wählen – und 

die wachsende Zahl derer, die in Deutsch-

land für Alternative für Deutschland (AfD) 

stimmen.

3 Megatrend Säkularisierung4

In den fortgeschrittenen Gesellschaften 

der Gegenwart –gemessen am Wohlstand 

und anderen Indikatoren gesellschaftli-

cher Entwicklung – ist der Einfluss religiö-

ser Überzeugungen auf Gesellschaft und 

Politik rückläufig. Unbeschadet bestimm-

ter – eher als kurzfristig einzustufender – 

Gegentrends ist der Faktor Religion insge-

samt politisch weniger mobilisierend als 

(zum Beispiel) im europäischen Mittelalter 

mit den Kreuzzügen oder als am Beginn 

der europäischen Neuzeit in Form der ge-

waltsamen, religiös motivierten Auseinan-

dersetzungen des „Dreißigjährigen Krie-

ges“. Der Faktor Religion war für diese Ex-

plosionen von Gewalt zwar sicherlich nicht 

der einzige Bestimmungsfaktor, sehr wohl 

aber ein prominenter neben anderen.

Gerade auch das österreichische Bei-

spiel des frühen 20. Jahrhunderts – die 

Existenz eines „Politischen Katholizismus“ 

und eine 1934 autoritär ausgerufene Ver-

fassung „Im Namen Gottes, des Allmächti-

gen“ – zeigt die historische Wandelbarkeit 

im Beziehungsgefüge zwischen Kirche(n) 

und Staat, zwischen Religion und Politik. 

Nach 1945 gibt es keine politisch wirksa-

men Versuche, die dem Grundsatz säkula-

Pelinka / Trends in der Politik
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Ter Demokratie verpflichtete epubli (Os- politische Identitätsstiftung. Islamophobie,
terreich ach dem Muster VO  b 1934 In e1- mıt dem judenfeindlichen Antisemitis-
Hen „1M amen Gottes, des Allmächtigen I1US vergleichbar er nicht gleichzuset-
ausgerufenen Staat verwandeln. zen), wird einem Überbau, der sich SC

In vielen keineswegs en KEg10- SCH den Islam sich wendet. Der Kontflikt
Hen der Welt nımmt Cie politische Bestim- zwischen Islamismus und Antiislamismus
mungskraft VO  b eligion tendenzlie. aD ist insgesamt ein Widerspruch ZU. Mega-
Vor em In Europa und Nordamerika trend Säkularisierung.
ist eligion weitgehend e1in respektie- Der Megatrend Säkularisierung ist CNS
render Teil individueller Privatsphäre SC mıt den Grundwerten der Aufklärung und
worden. DIe (srenzen zwischen den PrIva- des Rationalismus verbunden: mıt dem
ten und den Ööffentlichen und damıit poli- Widerspruch den Nnspruc. des
tischen) Sektoren sind TELNC keineswegs Te qula absurdum”: mıt der Skepsis
immer eindeutig ziehen WwI1Ie e{Iw.: Cie gegenüber der sich bsolut gebenden (Je-
ONIlLkTe ber Clas In den chulen wissheit, auch In Fragen der Gestaltung
der USA zeigen. Aber insgesamt besteht In der Gesellschaft. (jestützt wurde Cie Säku-
diesen Keglonen des (relativen) Ohlstan- larisierung Urc Cie Historisierung, Urc.
des eine Art Grundkonsens ber Cie TenN- Cie Wahrnehmung des zumindest artiel-
NUuNg VO  u eligion und Politik. len Reflexcharakters religiöser Aussagen

egen diesen Grundkonsens wendet Cie eben auch Reflexe bestimmter histori-
sich e1in ren. der dem Megatrend enT- scher Situationen Waren VOoO (zottesgna-
gegenläuft: der religiöse Fundamentalis- dentum als Legltimation VO  b Herrschafts-
IU  n 1eser geht cdlavon aUs, Class Cie reli- interessen bis ZUTFK MiIissionlerung als Par-
g1ÖSe Triebkraft nicht infach AaUs der Poli- jeller Rechtfertigung des Kolonialismus.
tik verschwinden kann und auch nicht VCI- DIe Gegentrends, verkörpert VO Islamis-
schwinden soll. In Europa und mehr och I1US WIE auch VO  u der Islamophobie, rich-
In den SA) zeigt sich Clas In Auseinander- ten sich Cie Historisierung

Cie In der Geschichte wahrnehmbare Er-setzungen Tendenzen 1M freikirchli-
chen Protestantismus, Cie den rTund- fahrung des Lernens AaUs eben dieser (Je-
satzen der Irennung zwischen Ööffentlicher schichte.
und privater Sphäre rütteln.

Der politische Islam der als radikaler
Islamismus nicht mıt dem Islam insgesamt Megatrend emokratisierung
gleichgesetzt werden kann, aber Olflenkun-
dig eine relevante Strömung ist) geht VOoO  b DIe Erfolge des Megatrends Demokrati-
der direkten Umzsetzbarkeit religiöser Po- lerung Außern sich VOTL em darıin, Class
Si1U11ONenN In politisches Handeln aUus amı dem Grundsatz der Demokratie ormell
stellt sich dieser Islamismus dem Mega- nicht widersprochen WITrC. Mıt wenigen
trend Säkularisierung und PFO- Ausnahmen beanspruchen alle politischen
vozlert auch einen Gegentrend In Europa. Systeme, Demokratie SC1IN. DIe Situa-

In diesem Gegentrend vermischt sich t1on War bis In Cie des Jahrhun-
Clas die ökonomische und ulturel- derts völlig anders: Vor 1945 er kei-
le Globalisierung gerichtete RKessentimen NCSWCSS eine ehrhelr der Staaten diesen
mıt einer Kenalssance des Religiösen als nspruch. DIe Demokratie setizte sich erst
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rer Demokratie verpflichtete Republik Ös-

terreich nach dem Muster von 1934 in ei-

nen „im Namen Gottes, des Allmächtigen“ 

ausgerufenen Staat zu verwandeln.

In vielen – keineswegs allen – Regio-

nen der Welt nimmt die politische Bestim-

mungskraft von Religion tendenziell ab. 

Vor allem in Europa und Nordamerika 

ist Religion weitgehend ein zu respektie-

render Teil individueller Privatsphäre ge-

worden. Die Grenzen zwischen den priva-

ten und den öffentlichen (und damit poli-

tischen) Sektoren sind freilich keineswegs 

immer eindeutig zu ziehen – wie etwa die 

Konflikte über das Gebet in den Schulen 

der USA zeigen. Aber insgesamt besteht in 

diesen Regionen des (relativen) Wohlstan-

des eine Art Grundkonsens über die Tren-

nung von Religion und Politik.

Gegen diesen Grundkonsens wendet 

sich ein Trend, der dem Megatrend ent-

gegenläuft: der religiöse Fundamentalis-

mus. Dieser geht davon aus, dass die reli-

giöse Triebkraft nicht einfach aus der Poli-

tik verschwinden kann und auch nicht ver-

schwinden soll. In Europa (und mehr noch 

in den USA) zeigt sich das in Auseinander-

setzungen um Tendenzen im freikirchli-

chen Protestantismus, die an den Grund-

sätzen der Trennung zwischen öffentlicher 

und privater Sphäre rütteln. 

Der politische Islam (der als radikaler 

Islamismus nicht mit dem Islam insgesamt 

gleichgesetzt werden kann, aber offenkun-

dig eine relevante Strömung ist) geht von 

der direkten Umsetzbarkeit religiöser Po-

sitionen in politisches Handeln aus. Damit 

stellt sich dieser Islamismus dem Mega-

trend Säkularisierung entgegen – und pro-

voziert auch einen Gegentrend in Europa.

In diesem Gegentrend vermischt sich 

das gegen die ökonomische und kulturel-

le Globalisierung gerichtete Ressentiment 

mit einer Renaissance des Religiösen als 

politische Identitätsstiftung. Islamophobie, 

mit dem judenfeindlichen Antisemitis-

mus vergleichbar (aber nicht gleichzuset-

zen), wird zu einem Überbau, der sich ge-

gen den Islam an sich wendet. Der Konflikt 

zwischen Islamismus und Antiislamismus 

ist insgesamt ein Widerspruch zum Mega-

trend Säkularisierung.

Der Megatrend Säkularisierung ist eng 

mit den Grundwerten der Aufklärung und 

des Rationalismus verbunden: mit dem 

Widerspruch gegen den Anspruch des 

„Credo quia absurdum“; mit der Skepsis 

gegenüber der sich absolut gebenden Ge-

wissheit, auch in Fragen der Gestaltung 

der Gesellschaft. Gestützt wurde die Säku-

larisierung durch die Historisierung, durch 

die Wahrnehmung des zumindest partiel-

len Reflexcharakters religiöser Aussagen – 

die eben auch Reflexe bestimmter histori-

scher Situationen waren: vom Gottesgna-

dentum als Legitimation von Herrschafts-

interessen bis zur Missionierung als par-

tieller Rechtfertigung des Kolonialismus. 

Die Gegentrends, verkörpert vom Islamis-

mus wie auch von der Islamophobie, rich-

ten sich gegen die Historisierung – gegen 

die in der Geschichte wahrnehmbare Er-

fahrung des Lernens aus eben dieser Ge-

schichte.

4 Megatrend Demokratisierung

Die Erfolge des Megatrends Demokrati-

sierung äußern sich vor allem darin, dass 

dem Grundsatz der Demokratie formell 

nicht widersprochen wird. Mit wenigen 

Ausnahmen beanspruchen alle politischen 

Systeme, Demokratie zu sein. Die Situa-

tion war bis in die Mitte des 20. Jahrhun-

derts völlig anders: Vor 1945 erhob kei-

neswegs eine Mehrheit der Staaten diesen 

Anspruch. Die Demokratie setzte sich erst 
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ach 1945 und ach 1989 urch, als Ü- einer Umsetzung des Megatrends Glo-
litische Grofßereignisse das Ende der en balisierung ıIn den Megatrend Demokra-
deklarierten Alternativen ZUFK Demokratie tisierung entgegenstellt. 1eser sich auf
mıt sich brachten. die (nationalstaatlich begrenzte) Demo-

Der kratie berufende Widerstand dazu,Megatrend Demokratisierung
stÖflt SseINe Grenzen, WEnnn Cie Demo- Cdass gerade ıIn den prosperierenden (GJe-
kratie sich nicht AaUS$S der Enge territorial sellschaften die Zahl der Menschen rasch

wächst, die ZWAarLr einer politischenbegrenzter Nationalstaatlichkeit befrei-
VEIINAS. Der Megatrend Globalisierung Herrschaft en,;, die aber keinerlei AÄn-

macht Cie (Gsrenzen der Staatlichkeit urch- teil der Ausgestaltung dieser Herr-
Jässig Öökonomisch und kulturell Aber schaft en mangels der Rechte, die
die daraus ableitbare politische Uurchlas- 1Ur den Burgerinnen und Burgern eiInes
sigkeit findet 1Ur ansatzwelse e{Iw.: staatlich Organisierten gesellschaftlichen
innerhalb der Europäischen N10N, die e1in Verbandes eigen Sind. Legale („Gastarbei-
Laboratorium einer transnationalen und ter”) und illegale Migration SOWI1IE Flucht
supranationalen politischen Ordnung 1sT. VOTI politischer Verfolgung und VOTI rieg

1ese und andere denkmögliche Ver- führen dazu, class Menschen den „Helo-
suche, Cie Durchlässigkeit ökonomischer ten  C6 der attischen Polis gleich einer poli-
und kultureller (Gsrenzen Urc. eine eben- tischen Ordnung unterworfen sind, ohne
solche Durchlässigkeit politischer (Gsrenzen aber WwI1Ie CS dem Grundsatz der Demo-

erganzen, provozleren Widerstand In kratie entsprechen wuürde der usge-
Form eiINnes (neo-)nationalistischen egen- staltung dieser Ordnung sich beteiligen
trends. Der mıt einer demokratischen Ord- können.
NUNg verbundene Grundsatz einer Solica- Wenn der Begriff Demokratie nicht

ZUFK Leerformel werden soll, der sich be-rıtät, Cie alle VO  u politischer Herrschaft be-
troffenen Menschen Burgerinnen und liebig für verschiedene politische Systeme
Burgern macht, reibt sich dem Wider- als Propagandainstrument einsetzen lässt,
stand Zuwanderung; e1in Widerstand, dann I1US$S Demokratie sowohl PFOZCS-
der In unterschiedlicher Intensıtat weltweit sual-formal als auch inhaltlich-materiell
beobachtet werden kann. Wle Cie Analysen verstanden werden: Demokratie ist immer
VO  b Keith Bantıng, Will Kymlicka” und auch Wettbewerb die Zustimmung
deren belegen, ist Cie Bereitschaft ZUFK Soli- der Wählerinnen und ähler, Demokra-
Cdlarıtät immer begrenzt. Menschen, Cle als tie ist ohne e1in kompetitives Mehrpartei-
‚anders”, als „fremd” empIunden werden Vnicht vorstellbar. Aber Demokra-

ihrer Herkunft, ihres religiösen Be- tie ist auch Uurc den gleichen Zugang
diesem Wettbewerb definiert. Von diesemkenntnisses, ihrer autllarbe Ooder A4aUSs ande-

Ten Grüunden werden AaUs der Solidarge- cdarf niemand grundsätzlich AaUs Grüunden
meinschaft ausgegrenzt oder 1Ur zögerlich der Herkunft, der Religion, des Geschlech-
In diese aufgenommen. tes Ooder der politischen Präferenzen SC-

Es ist dieser Gegentrend, der sich schlossen werden solange er/sie diesen
Nutzung populistischer Techniken freien Zugang auch anderen zugesteht.

Keith anling Will Kymlicka (He.) Ihe trains of Commitment. Ihe Political Sources of Solida-
rıty ın 1Verse Socletles, Oxford 2017
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nach 1945 und nach 1989 durch, als geopo-

litische Großereignisse das Ende der offen 

deklarierten Alternativen zur Demokratie 

mit sich brachten.

Der Megatrend Demokratisierung 

stößt an seine Grenzen, wenn die Demo-

kratie sich nicht aus der Enge territorial 

begrenzter Nationalstaatlichkeit zu befrei-

en vermag. Der Megatrend Globalisierung 

macht die Grenzen der Staatlichkeit durch-

lässig – ökonomisch und kulturell. Aber 

die daraus ableitbare politische Durchläs-

sigkeit findet nur ansatzweise statt – etwa 

innerhalb der Europäischen Union, die ein 

Laboratorium einer transnationalen und 

supranationalen politischen Ordnung ist.

Diese und andere denkmögliche Ver-

suche, die Durchlässigkeit ökonomischer 

und kultureller Grenzen durch eine eben-

solche Durchlässigkeit politischer Grenzen 

zu ergänzen, provozieren Widerstand – in 

Form eines (neo-)nationalistischen Gegen-

trends. Der mit einer demokratischen Ord-

nung verbundene Grundsatz einer Solida-

rität, die alle von politischer Herrschaft be-

troffenen Menschen zu Bürgerinnen und 

Bürgern macht, reibt sich an dem Wider-

stand gegen Zuwanderung; ein Widerstand, 

der in unterschiedlicher Intensität weltweit 

beobachtet werden kann. Wie die Analysen 

von Keith Banting, Will Kymlicka5 und an-

deren belegen, ist die Bereitschaft zur Soli-

darität immer begrenzt. Menschen, die als 

„anders“, als „fremd“ empfunden werden – 

wegen ihrer Herkunft, ihres religiösen Be-

kenntnisses, ihrer Hautfarbe oder aus ande-

ren Gründen – werden aus der Solidarge-

meinschaft ausgegrenzt oder nur zögerlich 

in diese aufgenommen.

Es ist dieser Gegentrend, der sich – 

unter Nutzung populistischer Techniken – 

5 Keith Banting / Will Kymlicka (Hg.), Th e Strains of Commitment. Th e Political Sources of Solida-
rity in Diverse Societies, Oxford 2017.

einer Umsetzung des Megatrends Glo-

balisierung in den Megatrend Demokra-

tisierung entgegenstellt. Dieser sich auf 

die (nationalstaatlich begrenzte) Demo-

kratie berufende Widerstand führt dazu, 

dass gerade in den prosperierenden Ge-

sellschaften die Zahl der Menschen rasch 

wächst, die zwar unter einer politischen 

Herrschaft leben, die aber keinerlei An-

teil an der Ausgestaltung dieser Herr-

schaft haben – mangels der Rechte, die 

nur den Bürgerinnen und Bürgern eines 

staatlich organisierten gesellschaftlichen 

Verbandes eigen sind. Legale („Gastarbei-

ter“) und illegale Migration sowie Flucht 

vor politischer Verfolgung und vor Krieg 

führen dazu, dass Menschen – den „Helo-

ten“ der attischen Polis gleich – einer poli-

tischen Ordnung unterworfen sind, ohne 

aber – wie es dem Grundsatz der Demo-

kratie entsprechen würde – an der Ausge-

staltung dieser Ordnung sich beteiligen 

zu können.

Wenn der Begriff Demokratie nicht 

zur Leerformel werden soll, der sich be-

liebig für verschiedene politische Systeme 

als Propagandainstrument einsetzen lässt, 

dann muss Demokratie sowohl prozes-

sual-formal als auch inhaltlich-materiell 

verstanden werden: Demokratie ist immer 

auch Wettbewerb um die Zustimmung 

der Wählerinnen und Wähler, Demokra-

tie ist ohne ein kompetitives Mehrpartei-

ensystem nicht vorstellbar. Aber Demokra-

tie ist auch durch den gleichen Zugang zu 

diesem Wettbewerb definiert. Von diesem 

darf niemand grundsätzlich aus Gründen 

der Herkunft, der Religion, des Geschlech-

tes oder der politischen Präferenzen ausge-

schlossen werden – solange er/sie diesen 

freien Zugang auch anderen zugesteht.
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1esSes der Demokratie immanente OMOoO Deus?
Diskriminierungsverbot kommt 1M all-
mählichen au der Geschlechterdifite- Politische Trends werden VO  b technologi-
fe117z 1M politischen Prozess spezie. und schen Trends beeinflusst. DIe Urc. tech-
In der Gesellschaft genere ZU. USAadruc. nische Entwicklungen ermöglichte Relati-
Das allgemeine Wahlrecht für Frauen und vierung territorialer 1stanzen Urc. E1-
anner signalisiert eine Zwischenetap- senbahn, Autos, Flugzeuge War und ist

e1in Cie Politik ebenso beeinflussendes Rah-PC auf dem Weg ZUTFK zunächst Relati-
vlierung der Geschlechterdifferenzen, mıt mendatum WwI1Ie Cie Sprengung der traditio-

nellen (srenzen der Kommunikation Urc.dem abDleitbaren Ziel des Endes der politi-
schen Differenzen. DIe Feminisierung der Telegraph, Radio, Nntierne 1ese Entwick-
Gesellschaft verstanden als Cie wachsen- lungen bestimmen den Megatrend-
de Angleichung der Geschlechterrollen In lisierung. Und solange diese Entwicklun-
Gesellschaft und Politik ist Teil der De- SCH grundsätzlich en Menschen ZUgang-
mokratisierung. ich emacht werden, sind S1€ auch e1in der

Eben deshalb sind Cle religiösen (Je- Globalisierung immanenter Gleichmacher.
meinschaften, Cie auf einer prinzipiellen Yuval oah Hararı® hat auf einen tech-
Rollendifferenzierung beharren, In einer nologischen TeN! verwliesen, dessen P

S1e können sich entweder eiInem (mit litische Auswirkungen sich erst In
er Wahrscheinlichkeit aussichtslosen) MCISSeEeN diskutieren lassen: Entwicklun-
Gegentrend Verfügung stellen: oder S1E SCH der medizinischen Technologie, Cie
riskieren, 1M Sinne des Diktums VOoO  b MI1- eine Verlängerung individuellen mensch-
ae Gorbatschow, für ihr Zu-spät-Kom- lichen Lebens mıt einem och Sarl nicht
ITNen VOoO  b der Geschichte bestraft werden. abschätzbaren Zeithorizont ermöglichen.

ararı argumentiert glaubhaft gestutz
auf bisherige Erfahrungen Class Cle-

Weiterführende Lıteratur SC Möglichkeiten, sobald ausgereift, auch
Benedict Anderson, Imagine C ommunl- individuell ergriffen werden. Dafüur wird

aber e1in derart extirem er TEeISs zah-t1es Reflections the Urigin and Spread
of Nationalism, London 2006 len sEe1IN, dass 1Ur sehr weni1ge Menschen

sich den Zugang einer olchen Tech-Ian BUrumd, Tamıing the G0ds Religi- nologie werden eisten können. Das WI1e-and Democracy Tee Continents,
Princeton derum wird e1in Feld VO  b explosiven

Verteilungskonflikten auslösen, auf Cie uns(‚aASs (Hg.) The opulist Radical
1g Reader, London 2017 bekannte politische Systeme nicht vorbe-

reıitet Sind.an- Werner üller, Contesting Democra-
1ese ohl schon 1M 21 JahrhundertC Political Ideas In Twentieth-Century

Europe. New Haven 201 sich politisch auswirkenden Aspekte einer
Form des „Social Engineering” erıin-Ruth Wodak / Majid KhosraviNik/ Brigitte

Mral (Hg.) Right-Wing opulism In Eu- CIn Cie Versuche, die 1M Jahrhun-
dert emacht wurden, einen „NECUC Men-LODC. Politics and DIiscourse, London 2013
schen“ elieren: In einer prior1 den

Yırval Noah Harart, Homo DDeus. Brief History of lTomorrow, London 2016
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Dieses der Demokratie immanente 

Diskriminierungsverbot kommt im all-

mählichen Abbau der Geschlechterdiffe-

renz im politischen Prozess speziell und 

in der Gesellschaft generell zum Ausdruck  

Das allgemeine Wahlrecht für Frauen und 

Männer signalisiert eine Zwischenetap-

pe auf dem Weg zur – zunächst – Relati-

vierung der Geschlechterdifferenzen, mit 

dem ableitbaren Ziel des Endes der politi-

schen Differenzen. Die Feminisierung der 

Gesellschaft – verstanden als die wachsen-

de Angleichung der Geschlechterrollen in 

Gesellschaft und Politik – ist Teil der De-

mokratisierung.

Eben deshalb sind die religiösen Ge-

meinschaften, die auf einer prinzipiellen 

Rollendifferenzierung beharren, in einer 

Falle: Sie können sich entweder einem (mit 

hoher Wahrscheinlichkeit aussichtslosen) 

Gegentrend zur Verfügung stellen; oder sie 

riskieren, im Sinne des Diktums von Mi-

chael Gorbatschow, für ihr Zu-spät-Kom-

men von der Geschichte bestraft zu werden.

6 Yuval Noah Harari, Homo Deus. A Brief History of Tomorrow, London 2016.

5 Homo Deus?

Politische Trends werden von technologi-

schen Trends beeinflusst. Die durch tech-

nische Entwicklungen ermöglichte Relati-

vierung territorialer Distanzen – durch Ei-

senbahn, Autos, Flugzeuge – war und ist 

ein die Politik ebenso beeinflussendes Rah-

mendatum wie die Sprengung der traditio-

nellen Grenzen der Kommunikation durch 

Telegraph, Radio, Internet. Diese Entwick-

lungen bestimmen den Megatrend Globa-

lisierung. Und solange diese Entwicklun-

gen grundsätzlich allen Menschen zugäng-

lich gemacht werden, sind sie auch ein der 

Globalisierung immanenter Gleichmacher.

Yuval Noah Harari6 hat auf einen tech-

nologischen Trend verwiesen, dessen po-

litische Auswirkungen sich erst in vagen 

Umrissen diskutieren lassen: Entwicklun-

gen der medizinischen Technologie, die 

eine Verlängerung individuellen mensch-

lichen Lebens mit einem noch gar nicht 

abschätzbaren Zeithorizont ermöglichen. 

Harari argumentiert – glaubhaft gestützt 

auf bisherige Erfahrungen –, dass die-

se Möglichkeiten, sobald ausgereift, auch 

individuell ergriffen werden. Dafür wird 

aber ein derart extrem hoher Preis zu zah-

len sein, dass nur sehr wenige Menschen 

sich den Zugang zu einer solchen Tech-

nologie werden leisten können. Das wie-

derum wird ein neues Feld von explosiven 

Verteilungskonflikten auslösen, auf die uns 

bekannte politische Systeme nicht vorbe-

reitet sind.

Diese wohl schon im 21. Jahrhundert 

sich politisch auswirkenden Aspekte einer 

neuen Form des „Social Engineering“ erin-

nern an die Versuche, die im 20. Jahrhun-

dert gemacht wurden, einen „neuen Men-

schen“ zu kreieren: in einer a priori den 
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Benedict Anderson, Imagined Communi-

ties. Reflections on the Origin and Spread 
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Mral (Hg.), Right-Wing Populism in Eu-

rope. Politics and Discourse, London 2013.
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prinzipiellen Vorstellungen menschlicher für jedes soz1lale Gefüge, Clas dem Gefähr-
Gemeinschaft widersprechenden Form e1- dungspotenzial der Atomenergie durchaus
Her „Rassenherrschaft”, WIE S1E 1M al1l0- hnlich ist: e1in Offnen einer Büchse der
nalsozialismus eplant und auch Z Pandora.

DIe Mac  arkel einer olchen Ent-WwEeIsSe umgesetzt wurde:; und In den sich auf
humanistische Grundwerte berufenden, In wicklung erfordert politische Antworten,
den realen Implikationen diesen aber voll- Cie AaUs einer sich Scharienden politischen
kommen widersprechenden Versuchen e1- kommen mMuUusSsen Wo sind Cie (GJren-
Her „Klassenherrschaft“ 1M sowjetischen Z des Soclal, des uman Engineering‘
Herrschaftsbereich Europas, och deut- Wle kann verhindert werden, dass AaUS$S e1-
licher aber In bestimmten Phasen kom- Her technisch sich abzeichnenden MÖÖg-
munistischer Herrschaft In 1na und In 1C.  el eine Realität wird, die sich nicht
Kambodscha mehr teuern lässt? ann C4 einen Ten

DIe Vorstellungen e1INnes „NEUC Men- geben, der Cie reale Umzsetzbarkeit eiInNnes
schen“ en den schrecklichen Totali- „HOomo Deus  C6 verhindert einen ren.
arısmen des Jahrhunderts eführt. Das der (wie Cie In der zweıten Hälfte des
I1US$S skeptisch machen gegenüber den Jahrhunderts entstandene Okologiebewe-
Wünschen, dass angesichts des nüchternen gung Hurden formuliert, Cie nicht über-
Pragmatısmus des politischen Alltags end- schritten werden dürfen:; einen ren.
ich wileder CU«Cc politische Utoplien entste- der auch für die Implementierung olcher
hen ollten. Es sind Cie Utoplen VO  b Per- Hurden sorgt®
fektion, Cie real gefährlich sind; und nicht AÄAm Ende des „Kalten Krieges’ hat
der politische Alltag, dessen Fehlerhaftig- Francıs Fukuyama’ den Begriff des „Endes
keit herausfordert, aber auch schrittweise der Geschichte“ epragt. Fukuyama ist oft
politisch korrigierbar ist und ZWaar gCId- missverstanden worden, weil dieser Begriff
de dann, Wenn nicht Cie antasıe der P Vereinfachungen inlädt Eın Ende der
litischen Perfektion Cie notwendige Kritik Geschichte ist mıt dem Ende der Konfron-
eflügelt. tatıon VO  b Zwel gegeneinander hoch gerus-

DIe Erfahrungen mıt den Utopien e1- Systeme natürlich nicht erreicht. Er-
Her perfekten Endgesellschaft sind Tun reicht 1st, und Clas War Cie Essenz VO  b Fu-
für eine grofße Vorsicht. DIe Vorstellung e1- kuyamas Argumentation, Class sich be-
Her tendenziellen Unendlichkeit mensch- t1mmte Megatrends de facto schon urch-
lichen Lebens ist eine politisch beängsti- gesetzt en ohne dass Cie Möglichkeit
gende Perspektive. Sobald sich deren Ica- VO  b Gegentrends ausgeschlossen werden
le Umzsetzbarkeit abzeichnet, werden Re- kann.
gelungen versucht werden mMussen, werden Was Fukuyamas Analyse des SC-
ohl aber auch alle Regelungen des ugan- henden Jahrhunderts natürlich nicht
SCH ZUFK Gestaltung eiINes 1U  b nicht mehr vorhersehen konnte, das ist Cie OÖffnung

der Ore menschlicher Geschichte In eineUrc. politische, sondern Urc. medizin-
technologische Instrumente erschafftbaren CU«Cc Dimension hinein. 1ese wird Ollen-
„NECUC Menschen“ kurz reifen. Es CI- kundig nicht VO  b der möglichen, aber
Ööffnet sich hier e1in Gefährdungspotenzial infantilen Darstellungen verkommenen

FYancıs Fukuyama, Ihe End of History and the Last Man, New 'ork 1992
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prinzipiellen Vorstellungen menschlicher 

Gemeinschaft widersprechenden Form ei-

ner „Rassenherrschaft“, wie sie im Natio-

nalsozialismus geplant und auch ansatz-

weise umgesetzt wurde; und in den sich auf 

humanistische Grundwerte berufenden, in 

den realen Implikationen diesen aber voll-

kommen widersprechenden Versuchen ei-

ner „Klassenherrschaft“ – im sowjetischen 

Herrschaftsbereich Europas, noch deut-

licher aber in bestimmten Phasen kom-

munistischer Herrschaft in China und in 

Kambodscha.

Die Vorstellungen eines „neuen Men-

schen“ haben zu den schrecklichen Totali-

tarismen des 20. Jahrhunderts geführt. Das 

muss skeptisch machen – gegenüber den 

Wünschen, dass angesichts des nüchternen 

Pragmatismus des politischen Alltags end-

lich wieder neue politische Utopien entste-

hen sollten. Es sind die Utopien von Per-

fektion, die real gefährlich sind; und nicht 

der politische Alltag, dessen Fehlerhaftig-

keit herausfordert, aber auch schrittweise 

politisch korrigierbar ist – und zwar gera-

de dann, wenn nicht die Fantasie der po-

litischen Perfektion die notwendige Kritik 

beflügelt.

Die Erfahrungen mit den Utopien ei-

ner perfekten Endgesellschaft sind Grund 

für eine große Vorsicht. Die Vorstellung ei-

ner tendenziellen Unendlichkeit mensch-

lichen Lebens ist eine politisch beängsti-

gende Perspektive. Sobald sich deren rea-

le Umsetzbarkeit abzeichnet, werden Re-

gelungen versucht werden müssen, werden 

wohl aber auch alle Regelungen des Zugan-

ges zur Gestaltung eines nun nicht mehr 

durch politische, sondern durch medizin-

technologische Instrumente erschaffbaren 

„neuen Menschen“ zu kurz greifen. Es er-

öffnet sich hier ein Gefährdungspotenzial 

7 Francis Fukuyama, Th e End of History and the Last Man, New York 1992.

für jedes soziale Gefüge, das dem Gefähr-

dungspotenzial der Atomenergie durchaus 

ähnlich ist: ein Öffnen einer Büchse der 

Pandora.

Die Machbarkeit einer solchen Ent-

wicklung erfordert politische Antworten, 

die aus einer sich schärfenden politischen 

Ethik kommen müssen: Wo sind die Gren-

zen des Social, des Human Engineering? 

Wie kann verhindert werden, dass aus ei-

ner technisch sich abzeichnenden Mög-

lichkeit eine Realität wird, die sich nicht 

mehr steuern lässt? Kann es einen Trend 

geben, der die reale Umsetzbarkeit eines 

„Homo Deus“ verhindert – einen Trend, 

der (wie die in der zweiten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts entstandene Ökologiebewe-

gung) Hürden formuliert, die nicht über-

schritten werden dürfen; einen Trend, 

der auch für die Implementierung solcher 

Hürden sorgt?

Am Ende des „Kalten Krieges“ hat 

Francis Fukuyama7 den Begriff des „Endes 

der Geschichte“ geprägt. Fukuyama ist oft 

missverstanden worden, weil dieser Begriff 

zu Vereinfachungen einlädt. Ein Ende der 

Geschichte ist mit dem Ende der Konfron-

tation von zwei gegeneinander hoch gerüs-

teten Systeme natürlich nicht erreicht. Er-

reicht ist, und das war die Essenz von Fu-

kuyamas Argumentation, dass sich be-

stimmte Megatrends de facto schon durch-

gesetzt haben – ohne dass die Möglichkeit 

von Gegentrends ausgeschlossen werden 

kann.

Was Fukuyamas Analyse des ausge-

henden 20. Jahrhunderts natürlich nicht 

vorhersehen konnte, das ist die Öffnung 

der Tore menschlicher Geschichte in eine 

neue Dimension hinein. Diese wird offen-

kundig nicht von der möglichen, aber zu 

infantilen Darstellungen verkommenen 
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Konfrontation mıt irgendwelchen aufßer- N1e. Neue Widersprüche entstehen, CU«Cc

irdischen Mächten bestimmt werden. S1e Verteilungsprobleme provozleren CUuU«ec P
kommt AaUs der menschlichen Gesellschaft litische Konflikte, auf Cie CU«Cc Antwor-
selbst: AaUs den Widersprüchen zwischen ten esucht werden. Auch WenNnn und Clas
den Urc. die technisch-wissenschafftli- ist ohl eindeutig festzustellen Cie poli-
che Zivilisation freigesetzten Potenzialen tische Geschichte nicht eine zufällige (Je-
und den Schwierigkeiten, diese politisch schichte 1st, sondern VO  b bestimmten lang-

teuern fristigen, AaUS$S den gesellschaftlichen egen-
Im 21 Jahrhundert sind bestimm- satzen aDbleitbaren Trends bestimmt WwIrcd:

Politik ist dennoch en Fur S1E können,Entwicklungslinien nicht 1Ur Ende
edacht, Cie ihnen entsprechenden Me- In Form der Extrapolation AaUs den riah-
gatrends en sich weitgehend durchge- LUNSCH der Geschichte, bestimmte Aussa-

Dass die Keglerten ber das S1€ regle- SCH ber die Wahrscheinlichkeit der Zu-
rende System entscheiden aben, Clas ist un emacht werden. Trends lassen sich
prinzipie unbestritten auch WenNnn dieser ableiten. Aber diese sind kein Design für
Megatrend sich (noch?®) keineswegs über- eine vorhersehbare Zukunft.
all In der politischen Wirklichkeit urch-
gesetzt hat. Dass Cie Ansprüche der Men- Der Autor HION Pelinka, 1975 his 2006
schen auf Lebensqualität nicht prinzipie niv.-Prof. für Politikwissenschaft, MNIVer-
unterschieden werden dürfen ach Her- SIEA Innsbruck, 2006 his 2018 Prof. of ANA-
un oder Geschlecht, auch dem wird fionalism tudies an Political ScCIenNCEe, C(‚en-
nicht grundsätzlich widersprochen auch tral uropean University Budapest; letzte
WenNnn Cie Implementierung dieses Mega- Publikationen: Israel. Ausnahme- oder Nor-
trends ach WwI1Ie VOTL auf Widerstand stÖöfst malstaat, Wiıen 2015; Die Unheilige ATli-

och das rgebnis dieser ber Jahr- UFE  N Die rechten und die linken Extremisten
hunderte nachvollziehbaren Entwick- Europa, Wiıen 2015; Die gescheiterte
lung ist 1M 21 Jahrhundert nicht eine sich Republik. Kultur und Politik In Österreich,

_Wıen 207auch 1Ur abzeichnende perfekte armo-
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Konfrontation mit irgendwelchen außer-

irdischen Mächten bestimmt werden. Sie 

kommt aus der menschlichen Gesellschaft 

selbst; aus den Widersprüchen zwischen 

den durch die technisch-wissenschaftli-

che Zivilisation freigesetzten Potenzialen 

und den Schwierigkeiten, diese politisch 

zu steuern.

Im 21. Jahrhundert sind bestimm-

te Entwicklungslinien nicht nur zu Ende 

gedacht, die ihnen entsprechenden Me-

gatrends haben sich weitgehend durchge-

setzt. Dass die Regierten über das sie regie-

rende System zu entscheiden haben, das ist 

prinzipiell unbestritten – auch wenn dieser 

Megatrend sich (noch?) keineswegs über-

all in der politischen Wirklichkeit durch-

gesetzt hat. Dass die Ansprüche der Men-

schen auf Lebensqualität nicht prinzipiell 

unterschieden werden dürfen nach Her-

kunft oder Geschlecht, auch dem wird 

nicht grundsätzlich widersprochen – auch 

wenn die Implementierung dieses Mega-

trends nach wie vor auf Widerstand stößt.

Doch das Ergebnis dieser über Jahr-

hunderte nachvollziehbaren Entwick-

lung ist im 21. Jahrhundert nicht eine sich 

auch nur abzeichnende perfekte Harmo-

nie. Neue Widersprüche entstehen, neue 

Verteilungsprobleme provozieren neue po-

litische Konflikte, auf die neue Antwor-

ten gesucht werden. Auch wenn – und das 

ist wohl eindeutig festzustellen – die poli-

tische Geschichte nicht eine zufällige Ge-

schichte ist, sondern von bestimmten lang-

fristigen, aus den gesellschaftlichen Gegen-

sätzen ableitbaren Trends bestimmt wird: 

Politik ist dennoch offen. Für sie können, 

in Form der Extrapolation aus den Erfah-

rungen der Geschichte, bestimmte Aussa-

gen über die Wahrscheinlichkeit der Zu-

kunft gemacht werden. Trends lassen sich 

ableiten. Aber diese sind kein Design für 

eine vorhersehbare Zukunft.
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